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Verschlungene Mege.
Novelle von Josef S e mme l hofe r

(Schlus;.) (Nachdruckverboten .)

aronin von Wahrnsdorf war nufgestanden, um der
Unterredung ein Ende zu machen. Zie hatte nun genug
gehört. Schon wollte sie ihm ihre Meinung unver-
lümt , wie er es nicht anders verdienen würde, sagen,

aber sie hielt sich zurück, um nicht das Glück ihres
Kindes noch mehr zu gefährden

„Herr Baron werden nun wohl einsehen, daß es Ihre Pflicht
ist, das Mißverständnis auch Hans gegenüber aufzuklären, sobald
sich Ihnen Gelegenheit bietet."

„Jawohl , Frau Schwägerin , ich verspreche es Ihnen ! Aber
er wird mir das nie vergessen können."

„Das lassen Sie nreine Sorge sein!"
„Ich danke vielmals , werte Frau Schwägerin", erwiderte

Baron Karl und verabschiedete sich, nachdem ihm Baronin von
Wahrnsdorf noch mitgeteilt hatte , daß sie >"
zusetzen gedenkt , wohin sie sich im
Laufe der nächsten Woche begeben

„Schon so spät ? Nun wird Adele
auch bald kommen, eigentlich schade,
daß er sie nicht mehr gesehen hat ."

Baron Karl war kaum eine halbe
Stunde fort , als Adele nach Hause kam.

„Besuch war da, nun brauchst du
dich nicht mehr zu grämen ; die Abreise
Hans von Felsecks beruht auf einem
Mißverständnis. Onkel Karl war da
und gab mir Aufklärung darüber . Dachte
ich mir 's doch, daß er dahinter steckt."

Acht Tage später treffen wir Ba¬
ronin von Wahrnsdorf mit ihrer Toch¬
ter auf der Gilfpromenade in Meran.
Adele war wieder beruhigter gewor¬
den, seit ihr die Mutter alles erzählt
hatte. Sie freute fich schon auf ein Wie¬
dersehen mit Hans , welches sie sich in
den schönsten Farben ausgemalt hatte.

Wie sie jetzt so ganz ohne gesell¬
schaftlichen Zwang spazieren gehen und
sich gegenseitig ihres Glückes erfreuen
könnten.

„Mutter ! Mutter !" sagte sie laut.
„Was hast du denn, was ist's !?"
„Schau dorthin ! Ist das nicht Hans,

fort in Arm ? Er scheint sich sehr gut
zu unterhalten ; schau nur , wie zärtlich
er ist, er liebt eine andere !"

Die Mutter ermahnte sie, doch
leiser zu sprechen, aber Adele war zu
sehr aufgeregt , fast klang es wie ein
Wehschrei aus dem Innersten ihres
Herzens.

Adele hatte sich nicht getäuscht, es war Hans von Felseck,
welcher mit Baronin von Sandrow spazieren ging. Adele war
einer Ohnmacht nahe, als das schöne Paar nähergekommen war.
Baronin von Sandrow erriet , daß der Ausruf ihrem Begleiter
gegolten haben mußte , denn er war ganz bleich geworden und
seine Lippen flüsterten kaum hörbar „Adele", als er sie erblickt

Eine Schwester vom bulgarischenRoten Kreuz.

hatte . Er drängte seine Begleiterin , einen anderen Weg einzu¬
schlagen, welche aber interessiert, wer auf ihn ein Recht haben
könnte, stehen blieb, so daß er sich, ohne auch noch ein Wort zu
verlieren, in entgegengesetzter Richtung entfernt hatte , um im
Hotel angekommen, seine Sachen zu packen und sofort abzureisen.

Adele war untröstlich; alles Zureden ihrer Mutter half nichts.
Sie sagte immer wieder, daß er eine andere liebt, was dadurch
vollkommen bewiesen erscheint, daß er es nicht der Mühe wert
hielt, uns nächsten Tags seine schöne Begleiterin vorzustellen oder
sich zu rechtfertigen.

„Aber Kind ! Adele! er weiß ja nichts, er ist ja noch immer
von dem Irrtum befallen, daß du nicht seine Braut bist. Ich
werde Onkel Karl von unserem Zusammentreffen verständigen
und dann wird, ja er muß kommen, falls er nach Hause gefahren
ist, und dann wird alles gut werden."

„Nein, nein , Mutterl ! Ich kann ihn nicht mehr lieben lernen,
ich fühle es. Dränge ihn mir nicht auf, vielleicht um des schnöden
Geldes wegen ; wir haben genug, um leben zu können. Schreibe

sw » „v :.m c->̂ L bei dem Irrtum belassen, und daß dies
mein ausdrücklicher Wunsch ist."

„Aber Kind, sei doch nicht ungerecht
gegen dich selbst, du liebst Hans eben¬
sosehr wie er dich."

„Mutter , ich bitte dich, schreibe!
Ich glaubte ihn lieben zu lernen , aber
es war nur ein Traum , dessen bin ich
mir nun vollständig bewußt ."

Baronin von Wahrnsdorf konnte
nicht anders und, um ihre Tochter zu
beruhigen, teilte sie Baron Karl von
dem unverhofften Zusammentreffen ,so¬
wie den Seelenzustand Adelens mit
und ersuchte ihn im Hinblick darauf,
vorläufig Hans gegenüber Stillschwei¬
gen zu bewahren , ihn noch bei seiner
Meinung zu belassen, bis sich Adele
wieder beruhigt haben werde. — —

„Sie liebt mich! Armes Kind, ich
kann, ich darf es nicht soweit kommen
lassen, um dir wenigstens eine letzte
Enttäuschung, welche dich vielleicht für
immer unglücklich machen würde , zu
ersparen. Jetzt kannst du denken, ich
bin deiner nicht wert und du wirst
mich leichter vergessen lernen . O, wenn
du ahntest , was ich leide, ich bin un¬
schuldig, mein Herz ist dir treu geblie¬
ben und wird -es immer sein; nie mehr
kann ich glücklich werden ohne dich!"
so sprach Hans zu sich selbst, und trau¬
rigen Blickes betrachtete er die gepreß¬
ten Feldblumen , welche sie ihm vor
kaum zwei Monaten gegeben hatte.
Er bewahrte sie als Angedenken an die
wenigen glücklichen Stunden . „Was
soll ich anfangen ? Hier kann, ich auf

keinen Fall bleiben ! Ach, daß ich nicht schon längst daran gedacht
habe, ich glaube es würde nichts schaden, meinem Verwalter bzw.
Förster einen Besuch abzustatten und Umschau zu halten , ob doch
alles in halbwegs gutem Zustande ist. So bin ich wenigstens von
der schnöden Welt abgeschieden und Ruhe wird mir auch nicht
schaden. Aber Onkel Karl werde ich nicht benachrichtigen."
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Gesagt, getan . Er loste sich auf der Bahn eine Fahrkarte
erster Klasse nach Graz. Die Familie von Wahrnsdorf hatte in
Obersteiermark ein kleines Schloß, welches eine reizende Lage

das Majorat übernommen hatte , wurde es nur mehr von einem
Verwalter bewohnt , welcher sehr erstaunt war über den Besuch
seines jungen Herrn und Gebieters, den er übrigens schon ein
paar Jahre nicht mehr gesehen hatte . Es war dies ein alter Mann
von echtem Schrot und Korn. Hans fand alles in Ordnung und
sprach demselben, welcher von Beruf eigentlich Förster war , seine
Zufriedenheit aus . Es war ein kleiner Ort , ohne allen Flirt und
Glanz , meist von solchen gerne besucht, die aufs Land gehen, sich
von den Strapazen des Alltagslebens ausznruhen . Das Ge¬
bäude stand auf einer An¬
höhe am Waldessäume und
besaß zwei Erkertürme, wel¬
che demselben ein' schloß¬
ähnliches Aussehen ver¬
liehen. Erst jetzt fühlte Hans,
wie schön es hier ist in die-
serWeltabgeschiedenheitund
es schien, als hätte er die
Absicht, hier alljährlich ei¬
nige Monate zu verleben.
Schon hatte er Vorkehrun¬
gen zu großartigen Einrich¬
tungengetroffen . Die Leute
unten im Ort waren froh,
Beschäftigung zu haben und
man flüsterte sich zu: „Der
junge Schloßherr ist da und
beabsichtigt länger hier zu
bleiben : ja, er wird sogar
alljährlich Hieherkommen,
denn es gefällt ihm bei uns
sehr gut . Wäre auch ewig
schade um das schöne Schloß,
wenn es immer leer stehen
würde ."

Die Wintermonate ver¬
gingen , und auf Schloß Fels¬
eck war es noch ruhiger ge¬
worden . Es wurden bereits
gar keine Besuche gemacht,
auch höchst selten welche
empfangen , außer wenn
Graf Lessingen, welchen
Onkel Karl in die Ange¬
legenheiten seines Neffen
eingeweiht hatte , herüber¬
kam, um mit Hans oder
Baron Karl Schach zu
spielen. Den Briefwechsel
mit Baronin von Sandrow
erledigte Hans endgültig
durch die Mitteilung feiner
bevorstehenden Vermäh¬
lung . Während bei Hans
und Adele die Begegnung
in Meran unliebsame Fol¬
gen nach sich zog, ward sie
bei ihrer Mutter und Onkel

Eine deutsche « kiläuferpatrouille in den Vogesen.
Nach einer Zeichnung von Hans Treiber.

Karl Gegenstand der Versöhnung, denn sie blieben seither in stetem
brieflichem Verkehre, ohne daß Hans oder Adele etwas ahnten.

Der Frühling war init erneuter Pracht ins Land gezogen und
als sich Hans Ende März anschickte, die Arbeiten ans Schloß
Wahrnsdorf zu besichtigen, um dann , wie er sich seinem Onkel
gegenüber ausdrückte, den Versuch zu machen, Vaters Willens¬
kundgebung zu befolgen, ging an Baronin von Wahrnsdorf ein
Brief ab, worin Baron Karl sie über das Vorhaben feines Neffen
verständigte. Hans weilte schon einige Wochen auf Schloß Wahrns-
dors. Arbeit hatte es den Winter über genug gegeben, alle Hand¬
werker waren vertreten und für jeden gab es etwas zu tun.
Auch stellte Hans einen Gärtner an, da die Anlagen stark vernach¬
lässigt waren . Die Arbeit ging überall flink vonstatten und bald
hatte alles ein anderes Aussehen. Die anfängliche Düsterheit

tummelten sich im Schloßteiche, von welchem die Wasserpflanzen
und Moose entfernt wurden . Ein Teil des Parkes war nicht um¬
zäunt und stand auch anderen Besuchern offen, welcher gleichfalls
durch Beschneiden der Gesträuche und Bestreuen der Wege mit
Sand ein freundlicheres Aussehen bekam und manche Laube,
manches lauschige Plätzchen, verwachsen und verwahrlost, wurde
wieder zugänglich gemacht.

Mancher Fremde ward darauf aufmerksam gemacht, und wenn
einer einen Einheimischen fragte : „Wem gehört dieser schöne
Besitz?" hieß es allgemein : „Dem Herrn Baron von Felseck,
der ist jetzt ohnehin hier und ivird alle Jahre kommen", lautete
stolz die Antwort . Und erst gar , wenn sich jemand in ein Ge¬
spräch einließ, waren sie voll des Lobes : ein lieber, guter Herr,
unser Schloßherr.

Hans hatte sich durch seine Leutseligkeit alle Herzen erobert.
Er fand sich sehr wohl hier.
Die Dekorationsmalerei der
Zimmer und Vorhallen , zu
welchem Behufs ersieh einen
Professor kommen ließ,hatte!
einige Zeit in Anspruch ge¬
nommen . Als dieses erledigt^
war , nahm er sich vor, ei-
neu weiteren Spaziergang
zu unternehmen , um die
Fortschritte der Arbeiter: im
Garten zu besichtigen.

Gemächlichen Schrittes:
ging er tiefer in den Park
hinein. Die Bäume wurden
immer dichter, doch auch hiep
hatte Menschenhand schon
hegonnen, der Wildnis ein
Ende zu machen. — Wenn
Adele all dies sähe, wie:
würde sie sich freuen. Ob
sie mir die Freude machen
würde , dieses ganze An
wesen als Geschenk an¬
zunehmen. — Diese Idee
war es, welche ihm Veran-s
lassung zu den Verände¬
rungen gab. Er fühlte sich
dabei ganz glücklich. Plötze'
lich blieb er vor einer Weg¬
kreuzung stehen. Ein Weg
führte zum Schloß, ein zwei¬
ter war durch vorstehendes
Gebüsch verdeckt, weshalb
die weitere Richtung des¬
selben nicht zu übersehen
war . Hans erinnerte sich
nicht, letzteren schon einmal
gegangen zu sein. Er war:
schon ein Stück vorgedrun¬
gen, so blieb er stehen, denn
kaum fünfzig Schritte ent¬
fernt sah er eine Frauen,
gestalt auf einer Rasen-s
bank sitzen.

„Eine Fremde ", dachte er
sich. Obwohl er ihr schon
ziemlich nahe gekommer
war , konnte er ihr Gesicht

in den Parkanlagen verschwand immer mehr, die Wege wurden
alle gesäubert, die Sträucher beschnitten und verschiedene Gruppen
von Blumen und Farrenkräutern gaben dem Park ein freundliches

nicht sehen. Ihre Blicke schauten unentwegt auf den Boden.
Kleidung und Gestalt brachte ihn der Vermutung nahe, daß sie
die Zwanzig noch nicht überschritten haben dürfte . Er hatte sie
schon eine Weile belauscht. Eben wollte er sich unauffällig zurück
ziehen, als sie plötzlich aufblickte.

„Adele!" — „Hans !" kam es in rascher Aufeinanderfolg
aus beider Wunde.

Fast hatte es den Anschein, als bereute sie den Ausruf de
Überraschung, denn sie wollte ihn: entfliehen, aber Hans erhaschte
sie noch. Er war sich seiner Handlungsweise kaum bewußt , als er
die Widerstrebende zu sich heranzog. Adele fand nicht die Kraft
weiteren Widerstand zu leisten, weinend barg sie ihr Köpfchen
an seiner Brust, als er ihr gestanden hatte , daß die wenige
Stunden damaligen Beisammenseins vollauf genügten , sie r"
immer in sein Herz einzuschließen, und daß nur Schicksalstücke ihn
gezwungen hatte , andere Wege einzuschlagen. Nur allzu gerne
verzieh sie ihm, denn sie liebte ihn aus ganzer Seele und glaubte
seinem Schwur , daß er ihr treugeblieben und mit seiner damaligen



Begleiterin in keinerlei Beziehung stand. Er erzählte ihr, wie er
damals im Übermaße des Seelenschmerzes über die Aussichts¬
los seiner Liebe, zur sofortigen Abreise gezwungen wurde,

ab und zu blieben- sie auf dem zum Schlosse führenden Wege,
den sie unwillkürlicheingeschlagen hatten , stehen, stch überglücklich
in die Augen schauend «nd doch waren es nur wenige Stunden,

in denen sich ihre Herzen
fanden. Wonnetrunken,man
könnte sagen im Taumel ih¬
rer jungen Liebe, gelangten
sie Arm in Arm am Portal
des Schlosses an. Erst die
Begegnung des Försters,
welcher laut grüßend den
Hut abnahm , versetzte sie in
die Wirklichkeit zurück. Adele
erschrak förmlich, doch Hans
kam deswegen nicht aus der
Fassung,war doch alles rings¬
umher sein Eigentum , und
ohne viele Worte stellte er
demselben Adele als die künf¬
tige Schloßherrin vor. Nmt
begann sie erst zu fragen.
Hans gab ihr die nötigen
Aufklärungen und sagte ihr,
daß dies einstens Wahrns-
dorfscher Besitz war , später
aber in den seines Vaters
und nun in den seinen über¬
gegangen sei.

„Willst du, was ich früher
kaum zu hoffen wagte , da
du nun aber bald mein hol¬
des Weibchen sein wirst, die¬
ses ganze Besitztum als Ge¬
schenk annehmen , Adele!
Ich habe mich schon früher mit
diesem Gedanken befaßt."

„Du lieber, guter Hans !" erwiderte sie, als sie sämtliche Ge¬
mächer̂ einer oberflächlichen Durchsicht unterzogen hatten . „Nun
ist es Zeit , an Mutterl zu denken, sie wird sich gewiß sorgen, wo
ich so lange bin, und mich erwarten ."

„Macht nichts, mein Herzlieb, wir werden bald bei ihr sein.
Ich werde dein Fernbleiben schon rechtfertigen."

„Ach, wenn sie dich sieht, wird dies nicht mehr nötig sein !"

Inneres eines Beton- und Wrllblechunterstands auf dem westlichen Kriegsschanplatz. Phot.  Max Wipperling.
was auch in Meran der Fall gewesen war . „Nochmals schwöre
ich dir, Geliebte, nichts auf der Welt soll uns trennen , ich ver¬
zichte auf alles , auf das Majorat , und sei es gegen den Willen
meines Vaters , Gott verzeihe es mir, ich kann nicht anders ! Nur
dir, geliebte Adele, sei es überlassen, über mein künftiges Los
zu entscheiden! Willst du, geliebte Adele, auch dann noch mein
werden , wenn meine Vermählung mit dir gegen den Willen
meines Vaters ist?" Zö¬
gernd kamen diese Worte
aus seinem Munde.

„Hans ! Mein Gelieb¬
ter !" erwiderte sie, „sorge
dich nicht, fürchte nicht, daß
unsere Vermählung den
Fluch deines Vaters zur
Folge haben wird ! Die
Schilderungen deines On¬
kels beziehen sich aus mich.
Ich bin diejenige , welche
er aus was immer für
Gründen häßlich geschildert
hatte . Doch reden wir nicht
davon, nun ist ja alles gut.
Mutterl hat dich damals
sogleich erkannt, wir fanden
einen von deinem Onkel an
dich adressierten Brief . On¬
kel Karl war übrigens bei
Mutter und wollte sich an¬
geblich selbst die Überzeu¬
gung verschaffen, ob die
ausgesprengten Gerüchte
auf Wahrheit beruhen , traf
mich aber leider nicht an.
Mutterl sagte ihm alles."

Adele sprudelte alles,
was ihr am Herzen lag, her¬
aus und teilte ihm auch mit,
wie sie an einen ganz stillen
Ort gehen wollte, um dort
vergessen zu lernen , und
Mutterl gerade diesen dazu
erwählt hatte . Sie hatten
sich so viel zu sagen; immer
wieder schmiegte sie ihr
Köpfchen an seine Brust, Berwnndetenbehandlungdurch künstliche Höhensonne. Mit Text.)
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Hans ließ sogleich anspannen . Die alte Herrschaftskutsche kam
NUN seit langer Zeit wieder einmal zum Vorschein. Mütterchen
erwartete schon sehnsüchtig ihren Liebling und bereitete vielleicht
schon eine kleine Strafpredigt über das lange Ausbleiben vor.
Doch wie staunte sie, als ein Wagen vorfuhr, welchem Adele

in Begleitung eines Herrn ent-
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Generalleutnant Sir Murray,
dar englische Lberbesehlshaber der Gallipoli»

Annee . (Mit Text .)

stiegen war . Schon Bekannt¬
schaft gemacht, dachte sie sich.
Flüchtigen Schrittes kamen
beide herein.

„Mutterl , hier bringe ich dir
einen Ausreißer."

Sie erkannte ihn sofort,
Hans von Felseck.

„Nicht böse sein, Mutterl,
daß ich dich so lange allein ge¬
lassen habe, nun wird dies ge¬
wiß nicht mehr Vorkommen!
Weißt, die Versöhnung hat ein
bißchen länger gedauert ."

Nun ging es an ein Erzählen
und fast wollte es kein Ende
nehmen. Es war schon spät
geworden, als Hans aufbrach,
und zwar allein , denn seine
Einladung mußte infolge vor¬
geschrittener Zeit auf den näch¬
sten Tag verschoben werden.
Frohgelaunt , das Glück im Her¬
zen, fuhr er, nachdem er Adele

feierlich gelobt hatte , morgen wieder zu kommen, nach Hause.
Anderen Tages , schon früh begab er sich, wie verabredet , zu

Fuß in das Gasthaus — das einzige des Ortes — um seine Braut
zu holen. Adele war schon aus den Federn und erwartete ihn
schon, so auch ihre Mutter . Das erste war , daß sie das Plätzchen,
wo sie sich gestern getroffen hatten , aufsuchten und wohin Hans
zum Andenken an diesen Tag , den glücklichsten seines Lebens,
später einen Gedenkstein errichten ließ.

Ein Telegramm , welches Hans von Felseck auf besonderen
Wunsch feiner Braut und Schwiegermutter an Onkel Karl richtete,
beweist, daß dessen Handlungsweise verziehen ist.

Aus Dankbarkeit, daß er ihnen ihr Glück gönnt und weil es
auch das Vernünftigste ist, bot Baron Karl alles auf zum feierlichen
Empfange des Brautpaares . Nicht, daß für Baron Karl die Zeit
der Erholung gekommen wäre ; Hans hatte bei seiner Ankunft
seinem Onkel einen ehrenden Auftrag erteilt , welcher darin be¬
stand, daß ihm nach wie vor die alleinige Führung und Ver¬
waltung der Güter oblag, und ferner noch die Ehre hatte , der
Brautmutter Gesellschaft leisten zu dürfen.

„Noch eins muß ich dir sagen, lieber Onkel! Mama , Adele
und ich gedenken alljährlich einige Monate auf Schloß Wahrns-
dorf zuzubringen , welches ich zu diesem Zwecke wohnlich Her¬
richten ließ.. Dn ivirst danm die Güte haben, die Geschäfte zu
leiten , zumal ich mich auf dich am besten verlassen kann."

. Onkel Karl >var also gewissermaßen noch in eine angenehme
Traufe gekommen. Er mußte „Ja " sagtzn, ob er wollte oder nicht;
selbst getan , selbst gelitten — so lautet ein altes Sprichwort •—
dachte sich Hans , als er mit seiner jungen Gemahlin abdampfte,
dem Süden zu. Nun war er doch glücklich geworden mit feiner
häßlich geschilderten Braut . Er schält sich einen Toren , daß er
vor der eigenen Überzeugung zurückgefchreckt ist, wiewohl ihm
hiezu Gelegenheit geboten war . Das unerguicklicheVerhältnis
zwischen Hans und seinem Onkel war allmählich gewichen, nichts
trübte mehr den Frieden und das Glück, welches in seinem Hause
mit Adele eingekehrt war.

Schloß Wahrnsdorf beherbergte nun alljährlich zur Sommers¬
zeit Gäste. Onkel Karl durfte , da Hans einen Direktor angestellt
hatte , auch mitkouimen und ward der Liebling der Kinder feines
Neffen. Oft,  wenn Hans mit Adele das Plätzchen aufsuchte,
wo sie sich nach langen Irrfahrten gefunden hatten und auf
frühere Zeiten zu sprechen kamen, deutete sie hin auf den Ge¬
denkstein, auf welchem nur zwei, aber für sie bedeutungsvolle
Worte zu lesen waren : „Verschlungene Wege !"

Unsere Liläer

darauf die erste brauchbare Quecksilberlampe fertiggestellt hatte, gelang es
Heraeus in Hanau, ein Quarzglas herzustellen, das weit höhere Tempera¬
turen aushält als Glas und für ultraviolette Strahlen ungleich durchlässiger
ist. Die von der Quarzlampengesellschastin Hanau gebaute Quarzlampe
hat es dann ermöglicht, ultraviolette Strahlen in Forin von künstlichen
Sonnenbädern medizinisch zu verwerten. Die neue Quarzlampe, die unter
dem Namen „Künstliche Höhensonne" bekannt ist, findet gegcwvärtig in
den Kriegslazaretten mnfangreicheVerwendung. Bor allen, sind es größere
Hautdefekte nach Erfrieren, Verbrennen und Kontusionen, sowie hart¬
näckige eiternde Knochenverletzungen, die für diese Behandlung in Frage
kommen. Meistens tritt schon nach der zweiten oder dritten Bestrahlung
ein Erfolg ein : die Haut bildet sich mit auffälliger Geschwindigkeit neu. Die
Bestrahlungen werden zu Anfang nur je ein paar Minuten fortgesetzt;
allmählich steigert man ihre Dauer bis auf eine halbe Stunde . Wichtig ist
die auffällige Hebung des Kräftezustandesund das bald cintretende Sinken
der Körpertemperatur. Die Wunde wird durch die Bestrahlung gleichzeitig
desinfiziert. Ruch bei Wundstarrkrampf sind gute Erfolge erzielt worden.

Ter englische Oberbefehlshaber der Gallipoli -Armee, Generalleut¬
nant Sir Archibald Murray, der als Nachfolger des Sir Charles Monro
die Verantwortung für den letzten Akt der Dardanellen -Tragödie über¬
nommen hatte.

3 E Allerlei
Kurze Rede. Redner: „Der — (bleibt stecken.) Die — —" —

Zuhörer: „Das !" — Redner (wütend ): „Wenn Sie es besser wissen,
dann reden Sie !"

Tie Königin Elisabeth von England besuchte auf einer Reise unter
anderem auch das Landhaus ihres berühmten Groß-Siegelbewahrers Baco.
Sie fand dasselbe unerwartet klein und unansehnlich. „Ihr Haus ist
aber sehr klein, Herr Kanzler!" meinte sie. — „Gnädigste Königin!" ver¬
setzte Baco, „es ist groß genug für mich, aber Jhro Majestät haben mich
z» groß für mein Haus gemacht."

0 Gemeinnütziges A
Werden Lageräpfel wett, so legt man sie in kaltes Brunnenwasser.

Sie bekommen dann wieder eine straminere Schale.
Schöne Bestecke mit feinen Holzgriffen dürfen nicht in das heiße Ab¬

waschwasser kommen. Man steckt sie in einen Tops mit Sodawasser, aber
Auflösung.so, daß das Wasser nur bis zu den Heften reicht.

Die Griffe sind feucht abzureiben.
Feigen und Datteln zu Milchreis. Um Milch¬

reis nahrhafter und abwechslungsreicher zu gestal¬
ten, gibt man ihn in Böhmen gern mit kleinge¬
schnittenen Kranzfeigen und Datteln und nennt
ihn dann „Früchtereis". Der einfache und vor¬
läufig noch billige Zusatz ist zu empfehlen, denn
er verleiht dem Milchreis einen feinen Geschmack
und macht ihn nahrhafter »nd ergiebiger. Man kann sowohl warmen Milch¬
reis wie gestürzte kalte Reisspeisen damit mischen, immer wird der Zusatz
als schmackhaft und angenehm empfunden werden. Will man es üppig
niachen, dünstet man die zerschnittenen Feigen und Datteln ganz kurze Zeit

piti menia Weib- oder Rotwein und Zucker, ehe man sie dem Reis unter-
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ein wenig Weiß- oder Rotwein und Zucker, ehe man sie
urengt. Auch etwas Fruchtsaft kann man mitdünsten. M. Kn.

Scharade.
Das Erste estel hin durchs Land.
Liegt auch an eines Scees Strand.
Das andre  trügt oft deinen Fuß,
Du lindest es an Bach und Fluß.
Das Ganze  iührte stolzen Troß
Dereinst in's feste Ritlerfchloß.

Julius F a ! et.

Kreuzrätsel.

Bilderrätsel.
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Nach Lrdnen .der Buchstaben
bezeichnen die drei fich entfprechen.
den wagrechten und fenkrechtea
Reihen je, I >Einen deutfchen Dich¬
ter. 2, Einen männlichen Vornamen.
3) Eine jpanifche Provinz . I .F a l cf.

Auflöfnng folgt in nächster Nummer.

Verwnndetenbehandlungdurch künstliche Höhensonne. Schon lange
weiß man, daß die außerordentlichenHeilwirkungendes Sonnenlichtes von
den unsichtbaren sogenannten ultravioletten Strahlen herrühren, und man
trat daher dem Gedanken einer künstlichen Herstellung von Sonnenbädern
näher. Nachdem IW. Arons im Jahre 1892 den Queckfilberlichtbogen ent¬
deckt und der anierikanischc Ingenieur Cooper Henütt eine Reihe von Jahren

Auflösung des Paunoroniö in voriger Nummer:
Neger—Regen.
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Per -niimormaie sairisnettung von Ernst Pseiiier.  gedruckt und neranr-
gegeben von Gretner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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